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„der Euch ift das Geld im Ueberflüffigfeit, und 
allhie treibt man Geldhändel mehr, denn an feinen 
Drt. Hieher kommen aus allen Landen, die da faufen 
und verkaufen. Hie bringen die Kaufleut ihr Geld zu- 
jammen, hie haben die Sugger ganze Berge von Gold 
liegen." So }pricht fi) im Jahre 1519 der berühmte 
Nitter Mlrich von Hutten über Frankfurt aus in feinen 
Dialoge iiber die römische Dreifaltigkeit. Wag war der 
Anlaf zu jener Aenßerung? Sein Freund Exrnhold, 
womit er den Frankfurter Batrizier Arnold von Glauburg 
meint, hatte ihm zuvor jcherzend gejagt, daß er doch zu= 
legt wieder einmal zu ihnen gen Frankfurt kommen fei 
von Mainz, das er pflege gulden zu nennen. Und als 
nun Hutten Mainz feierte, weil immer, wenn er noch die 
Stadt nit im Geficht habe, eine Erfriichung des Gemüts 
und der Sinne ihm entgegengehe, da Hatte ihm jein 
Freund erwidert, er hätte wohl Mainz deshalb gulden 
genannt, weil die Pfaffen dajelbjt viel Gulden hätten. 
Darauf aber hat ihm Hutten geantwortet: Aus folcher 
Urfach jollte ich noch billiger euer Frankfurt gulden 
nennen, und dann hat er die oben angeführten Worte 
über den Reichtum der Stadt folgen lafjen. 

Fünf Sahre Später fchreibt Dr. Luther im feinem 
Büchlein von Kaufhandlung und Wıurcher (1524). „Gott 
hat una Deutichen dahin gejchleudert, daß wir umjer Gold 
und Silber müfjen in fremde Länder Itoßen, alle Welt 
reich machen und jelbit Bettler bleiben. Engelland jollte 
wohl weniger Gelds haben, wenn Deutichland ihm fein 
Tuch Tieße. Und der König von Portugal follte auch 
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weniger haben, wenn wir ihm jeine Würze Tieken. 
Nechne du, wieviel Gelds eine Meile zu Frankfurt aus 
deutichem Land geführt wird ohne Not und Urjache: jo 
wirft du dich wundern, wie e3 zugehe, daß noch ein Heller 
in deutschen Landen jei. Frankfurt it das Silber- und 
Golloh, dadurd aus deutjchem Land fleußt, was nur 
quiffet und wächft, geminzt oder gejchlagen wird bei 
ung. Wäre das Loch zugeftopft, jo dürfte man jebt 
die Klage nicht hören, wie allenthalben eitel Schuld und 
fein Geld, alle Land und Städte mit HZinjen bejchwert 
und ausgewuchert find.“ E 

Wir laffen dahingeftellt, wie vom Standpunkte der 
Nationaldfonomie diefe Anficht des Neformators über 
ssranffurts Bedeutung fir den europäischen Geldmarkt 
zu beurteilen ift, wir teilen dieje Stelle hier nur mit, 
weil fie in Bezug auf die damalige Bedeutung der Stadt 
für den Gelöhandel hoch interefjant ift. 

&3 joll aber damit nicht gejagt werden, daß man 
im jenen Tagen zu Frankfurt ausjchlieglic) Handels- 
interefjen gehabt habe, daß jeder Sinn für die idealen 
Aufgaben de8 Menjchenlebens gemangelt habe. — Wohl 
fonnte Frankfurt Sich. nicht mit Nürnberg mefjen, wo 
die Bürgerichaft fich an allen die Zeit bewegenden Fragen 
aufs lebhaftefte beteiligte, oder mit den deutjchen Uni- 
verfitätsitädten, an denen die gefeierten Vertreter des 
Humanismus wirkten, doch hat es auch dort im Anfang 
de3 16. Jahrhunderts nicht an Männern gefehlt, welche 
die große Zeit und die Pflichten, die fie auferlegte, wohl 
verjtanden umd für den Aufichwung in Kunft und Wij- 
jenichaft ein Verftändnis zeigten. Auch in Frankfurt 
hat Widerhall gefunden das berühmte Wort Ulrich 
von Yuttens: „DO Jahrhundert, o Sienkharen! Es ilt 
eine reude zur leben, nicht aber fich zur Ruhe zu feßen. 
Es blühen die Studien, die Geifter regen fich; du, nimm 
den Stric, Barbarei, und mache dich auf die Gefangen- 
haft gefaßt.“ — Immerhin hat während der ganzen - 
Reformationzzeit der Umftand, daß Frankfurt eine her- 
borragende Handelsftadt war, fir die Haltımg der Biür- 
gerichaft gegenüber den Eirchlichen Fragen einen ftarfen 
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Einfluß gehabt; und niemand ift imftande die biefige 
fichlihe Entwicluug im 16. Jahrhundert richtig zu 
wirdigen, der jenen für die Politik der Stadt fo wichtigen 
Jaltor außer Betracht Tiefe. ES erklärt fich) daraus, daß 
die ganze Bewegung nüchterner al8 an manchen andern 
Orten verlief, daß die Einführung der Neformation aus 
Kücdficht auf den Katfer nicht plöglich, fondern ftufen- 
werje ich vollzog. Auch hat es an belebten dramatischen 
Szenen fait ganz gefehlt, abgejehen von dem ftürmitchen 
Sahre 1525, in welchem aber wirtichaftliche Fragen mehr 
noch als Firchliche im Vordergrund ftanden. Wenn wir 
hinzufügen, daß unter allen in diejer Zeit zu Frankfurt 
wirfenden PBerjönlichkeiten fein Stern eriter Größe fich 
befand, und daß e8 feine Märtyrer hier gab, welche ihr 
Eintreten für die neuen Ideen mit ihrem Herzblute be- 
fiegeln mußten, jo wird man e3 erflärlich finden, wenn 
die Daritellung der Neformationzzeit in Frankfurt weniger 
Anziehungskraft ausübt, als die Neformationsgeichichte 
mancher andern Städte oder Zandichaften unjeres Vater= 
Landes. 

Dennoch fehlt e8 nicht an eimer Neihe von in= 
terefjanten Epiloden, welche e3 fohnenswert ericheinen 
fafjen, die Einführung der Reformation in Frankfurt 
genau zu verfolgen. Che wir num diefe Entwicklung dar- 
legen, legt fich ung noch die Frage nahe: „Ivieweit 
war der Boden fire die neuen Gedanken, die von Wittenberg 
ausgingen, vorbereitet? Wenn man alle möglichen 
Aeuperungen der Unzufriedenheit mit der Haltung der 
Geiftlichkeit in diefem Licht anjehen will, jo it zuzu= 
geftehen, daß es an folcher Vorbereitung in ‚Srankfurt 
fowenig al3 irgendwo in der ganzen chriftlichen Welt 
gefehlt hat. Das ganze 15. Jahrhundert hindurch haben 
Priefter und Mönche mit der Stadt im Streite gelegen. 
Ferner hatten viele Klerifer durch ihren fittenlojen Lebens- 
wandel Anftoß gegeben, jodaß ein Teil der Bürgerjchaft 
ficherlich in einer gewifjen oppofitionellen Stimmung 
gegenüber der Kirche fid) befand. Die Ratsglieder zur 
Keformationzzeit wurden von geiftlicher Seite ausdrücklich 
als Hafjer des Klerus bezeichnet. Bei alledem aber zeigt 
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fi am Ausgang des 15. Jahrhunderts noch viel An- 
hänglichfeit an die firchlichen Gebräuche in Frankfurt; und 
auch davon abgejehen, wäre e8 eine ganz verkehrte An- 
jhanung, überall da eine Vorbereitung auf die Reformation 
zu fehen, wo eine oft aus jehr weltlichen Urjachen hervor- 
fließende Mikftimmung gegen die amtlichen Vertreter 
der alten Kirche fich zeigt. Cinige vermeintlich refor- 
matorifche VBerjuche, die frühere Schriftiteller erwähnen, 
fünnen nicht ernjtlih hier hesangezogen werden. Das 
mannhafte Auftreten des Prior Wenzel von sranfen- 
ftein im Predigerklofter überjchritt nicht die Schranken, 
innerhalb deren auch im Mittelalter Firchliche Neformen 
mögli) waren. Der Stadtpfarrer Henjel geikelte Die 
Tehler jeiner Zeit nicht anders als ein Geiler von Katjers- 
berg, dejlen Firchliche Korreftheit niemand beitreitet, oder 
als ein Abraham a Santa Clara im 18. Jahrhundert. 
Ein Streit zwilchen Franzisfanern und Dominifanern 
über die undefledte Empfängnis der Maria, der 1500 
in Frankfurt durch zwei Vertreter diefer Orden in mwider- 
fich Teidenjchaftlicher Weije geführt ward, fonnte nur dazır 
dienen beide Orden verhaßt zu machen, aber nicht einer 
firhlichen Reformation den Weg zu bahnen, welche weder 
der ftegende noch der erliegende Teil erjtrebte. 

Eine Schrift ift allerdings im Mittelalter in Frant- 
furts Mauern entjtanden, in der etwas von Luthers Geift zu 
verjpüren ift — e3 ift das föftliche Büchlein, welches er 
jelbjt unter dem Titel Theologia deutich 1518 herausge- 
geben hat und von dem er befannt hat, daf nächft der Bibel 
und St. Auguftin ihm nicht ein Buch vorgefommen jet, 
Daraus er mehr erlernt habe, was Gott, Chriftus, Menich 
und alle Dinge jeien. Aber einmal ift fich der Verfafjer 
jelbft eines Widerjpruches gegen die Kirchenlehre durch- 
aus nicht bewußt gewejen, umd fodann ift nicht nachzu- 
weijen, daß das tiefjinnige myjtiiche Büchlein des ftillen 
Mannes im Deutjchordenshaufe, defjen Name jogar völlig 
verflungen ift, am Drte jeiner Entftehung irgend welche 
Spuren Hinterlaffen habe. Nach alledem ditrfen wir 
wohl jagen, daß Srankfurt feine „NReformatoren vor der 
Reformation“ gehabt Hat. 
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Wir beginnen die Geichichte der Neformation in 
grankfurt mit dem Jahre 1519. Diefes Jahr zeigt ung 
die Stadt in großer Erregung. Saifer Marimilian 
war ins Grab geftiegen, und e3 galt nun eine neue 
Kaijerwahl. EI war ein entjcheidungsvoller Moment in 
der Gejchichte des ganzen Vaterlandes, alle Augen waren 
auf die Stadt gerichtet, wo die NAurfürften verfammelt 
waren dem Neiche ein neues Haupt zu geben. Anhän- 
ger wie Gegner der von Wittenberg ausgehenden Firch- 
lichen Bewegung erwarteten den Ausgang mit Spannung. 
Der Habsburger Karl V. fiegte fchlieglich troß aller DBe- 
mühungen Franz des Exften von Tranfreich, und e3 be- 
ftieg nun ein 19 jähriger Süngling, der die deutjche 
Sprache nicht recht veritand und die deutiche Voltzfeele 
niemals veritehen lernte, den deutjchen Kaifertöron. Am 
28. Sult 1519 verfündigten Böllerfchiifje da3 Ereignis, dem 
ganz Europa jo lange ungeduldig entgegengejehen Hatte. 

E3 zeigte fich bald, auf welcher Seite der neue Katjer 
im Kampfe der Geifter ftand. Seiner ganzen Erziehung 
nad) ein treuer Sohn jeiner Kirche, hat Karl es als eine 
jeiner Hauptaufgaben angejehen die Seberei zu be- 
fämpfen, und man darf annehmen, daß ihm dieje Sache 
wirklich angelegener war, al3 dem für das Flafitiche 
Altertum jchwärmenden Medizäer mit der dreifachen Sirone 
zu Rom, Leo X., der dem Sailer gegenüber troß defjen 
Gehorfam gegen die römijche Kirche eine zweizüngige 
Bolitif trieb. 

Sn derjelben Zeit nun, in welcher Kaijer Karl fich 
anichiete zum Kampfe wider die Mächte des Umfturzes, 
wofür er die neuen Gedanken, welche die Welt bewegten, 
feiner ganzen Eigenart nach anfehen mußte, hielt diejer 
neue Geift mit der Unwiderftehlichfeit der Lenzeslifte 
troß aller Hinderniffe, wie überall in Deutjchland, jo 
auch in Frankfurts Mauern, jenen Emzug. Im Jahre 
1520 betrat der Mann die Stadt, welcher für die Ein- 
führung der Reformation in ihr die größte Bedeutung 
erlangte, es ift Wilhelm Nejen, ein Schüler des Cras- 
mus von Rotterdam. Wohl fing jchon damal3 Diejer 
hochgefeierte Vertreter des Humanismus an fich all- 
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mählih von Luther zurüczuziehen, deijen erjtes Auf- 
treten er mit Jubel begrüßt hatte; aber jein jugendlicher 
Freund war ganz erfüllt von dem Gedanken der Kirchen- 
erneuerung. Er fühlte fich deshalb bald auch mächtiger 
angezogen von dem mutigen Auguftinermönd von Witten- 
berg, al3 von feinem haltlos jchwanfenden alten Lehrer, 
der e3 durch feine Unjchlüffigfeit beiden Parteien nicht 
recht machte. Wilhelm Nejen ift einer von den wenigen 
Humaniftiichen Gelehrten, welche nicht bloß über Mißbräuche 
in der Kirche geiftreich potteten, jondern auch ernitliche 
Erneuerung de3 religiöfen Zebens anjtrebten. In diejem 
Sinne hat er denn auch die von ihm gegründete Sunfer- 
ihule im Golftein geleitet. Sein Einfluß aber erjtredte 
fih nicht allein auf die Söhne der Batrizier, die ihm 
anvertraut waren, felbit die Männer, die ihn berufen 
hatten, Hamann von De u. a., verjchmähten es - 
nicht fi) von ihm belehren zu laffen — auch dies ein 
Beweis dafür, daß es damals in Frankfurt nicht an 
Perjonen fehlte, die höheren Interejjen zugänglich waren. 
Daß bei folchem Anlaß auch die großen, zeitbewegenden 
‚ragen beiprochen und jo die Gemüter allmählich für 
die neue Lehre gewonnen wurden, liegt auf der Hand. 
Ferner dienten auch die Beziehungen Huttens zu den 
Stanffurter Batriziern dazu, zur Oppofition gegen Rom 
anzıtreiben. 

Für diejen Kreis von Freunden der firchlichen Reform, 
zu denen außer dem fchon genannten Hamann von Holz= 
haufen und Arnold von Glauburg befonders noch Philipp 
von Fürftenberg gehörte, wurde die perjünliche Befannt- 
ihaft mit Dr. LZuther auf defjen Durchreife nach dem 
Reichstag von Worms enticheidend. Am 14. April, 
Sonntag Mifericordias, traf der Mann. deifen Name 
damals auf allen Lippen war, zu Frankfurt ein, geleitet 
von dem Neichsherold Sturm. Er fuhr in einem offenen 
Müglein in welchen außerdem fein Freund Amsdorf und 
der Auguftinerbruder Bebenfteiner jahen. Bon Wolfe . 
mit Zubel empfangen jtieg ev ab in der Herberge zum 
Strauß, deren Näume bi8 vor wenig Jahren noch 
der Macht der Zeit getrogt hatten, der fie inziwifchen 
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leider weichen mußten.! Fin diefem Gafthaufe wartete des 
reijemiden Mannes eine freudige Überrafchung — die Witwe 
Gilbert von Holzhaufen jandte ihm einen Krug Mal- 
vafierwein zur Stärkung. Bald fammelt fich um den 
wadern Auguftinermönc) ein Kreis Frankfurter Batrizier, 
allen voran Hamann von Holzhaufen!). Aber auch jene 
ehrwürdige Miatrone, Die Luther erquicte, ließ e8 fich nicht 
nehmen ıhn jelbit zu begrüßen. Sie erzählte ihm, daß 
einer ihrer Borfahren fchon geweisfagt habe, e8 werde ein 
Mann erjtehen, der den angemaßten Vorrechten des Papftes 
widerjprechen werde und jagte ihm, daß in Luther jene alte 
Prophezeiung fich erfüllt habe. Bis in die Nacht hinein 
erfreute fih das Mönchlein, obwohl es einem fo ehr 
jchweren Gang entgegenging, am Lautenfpiel, aljo daß 
jelbjt die Gegner das als ein jeltfam Ding in ihren Auf- 
zeichnungen vermerften. Ein Brief, den er diefen Abend 
an Spalatin gejchrieben, zeigt uns, worauf jein fühner 
Mut beruhte „Ehriftus lebt, und wir wollen in Worms 
fommen, allen Pforten der Hölle und Fürften der Luft 
zum Troß" — das war der Grund feiner Zuverficht. 
Am folgenden Morgen bejuchte er die Junferichule 
im Goldjtein und legte zwei vornehmen Fünglingen, 
Chriftoph von Stallburg und Hieronymus von Glauburg, 
die er dor andern tüchtig befunden, die Hände jegnend 
auf das Haupt — jte find hernach beide Förderer Der 
Reformation in Frankfurt geworden. 

Am 27. April fommt Zuther wieder nach der Main- 
ftadt. Abermals jcharen ih um ihn die Gönner und 
lafjen jich berichten vom Neichstag zu Worms. YA 
nächiten Morgen — e8 war am Sonntag Kantate — 
galt e3 weiterzuziehen; aber zuvor fchrieb der Nefor- 
mator noch in Frankfurts Mauern einen Brief an 
feinen Gevatter, ven Maler Lufas Kranad. Wir er- 





!) Dr. Zuther® doppelter Aufenthalt in Frankfurt (der in= 
tereffantefte Punkt in Franffurt® Neformationsgeihichte) ilt 
dramatiich Ddargeftelt in dem volfstümlichen Neformationzfeit= 
fpiel: Luthertage in Frankfurt am Main, von 9. Dechent Verlag, 
Kihard Scheffel, Frankfurt am Main 1897. Das Recht zur Aufe 
führung ift von dem Verfaffer einzuholen. 
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fehen aus diejem Schreiben, wie wenig er fid) entmutigt 
zeigte, und wie er jchon damals wußte, was jein Kurfürft 
mit ihm vorhatte, nämlich die Unterbringung an einem 
fichern Drt. 
So z0g denn Luther weiter gen Friedberg der ftillen 
Wartburgszeit entgegen; fein doppelter Aufenthalt aber 
in Frankfurt hat, jo furz er war, dennoch jeine Spuren 
zurücdgelafien. Bejonders erheben fi) nunmehr auch die 
Ichlichten Bürger für den Neformator — in den Zunft 
ftuben werden jeine Schriften gelefen und die Unzufrieden- 
heit mit dem Klerus genährt. Die Geiftlichen jchlofjen 
fich) aber hier der neuen Lehre nicht an, und einer aus 
ihrer Mitte fteigerte durch fchroffes Auftreten noch die 
Erbitterung, nämlich der Teidenjchaftliche Bfarrherr D. 
Peter Meyer. Cr hatte bereits früher die Bejtrebungen 
de3 getauften Juden Pfefferforn, welche auf Verbrennung 
der jüoiichen Bücher gerichtet waren, fräftig unterjtügt 
und fich dadurch den Haß der Anhänger Reuchlins zu- 
gezogen, welche ihn in den Briefen der Dunfelmänner 
veripotteten. Nun trat er in gleihem Sinn auch gegen 
Luther auf, wofür ihn Hutten in Spottgedichten geikelte. 
Der Fühne Ritter forderte jogar in einem Schreiben an 
den Rat die Ausweisung des Dompfarrers aus Frankfurt. 
Mit etiwas bejjeren Waffen fümpfte der Dechant des Lieb- 
frauenftiftes, Cochlaeus, ein jüngerer Kollege Meyers, 
wider die Neuerung. Er war wie Nejen in der Schule 
des Humanismus groß geworden und neigte anfangs jelbit 
der Reformation zu, aber allmählich ftellte er jich jehr 
entjchieden auf die Gegenfeite. Ein wirklich bedeutender 
Gegner war der Dominikaner Dietenberger, der eine 
DBibeliiberjegung lieferte, aber er mußte bald auch wie 
der Stadtpfarrer Meyer Frankfurt meiden. Übrigens ftand 
ein Geiftlicher der Stadt den reformatorischen Beftre- 
bungen näher, der in der Aftronomie gelehrte Sohannes 
ab sndagine, welcher jeit 1522 Dekan zu St. Xeonhard 
war. Er weisjagte aus den Geftirnen einen neuen Zu= 
Itand der Kirche und war feit davon durchdrungen, daß 
das Gepränge der Priefter umd Mönche fich mindern 
und die Krone des Stolzes abgelegt werden müfje, two- 
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für ihn allerdings feine fittenlofen Kanonifer al3 Zuthe- 
raner zu brandmarfen fuchten. 

Snztwiichen Famen zahlreiche anderswo vertriebene 
Prädifanten, unter ihnen auch der nachmals berühmt ge- 
wordene Freund Zwinglis, Defolampadius, nach der Stadt, 
und eimem Baljanten, mit Namen Hartmann Ihadh, 
öffneten Hamann von Holzhaufen und Sohann Frofch 
mit Zuftimmung der beiden Bürgermeifter im Frühjahr 
1522 die Kirche des Katharinenklofters. In drei jtir- 
mischen Reden geißelte er befonders die Sitten der Geiftlich- 
feit, während die pofitiven Gedanken der Neformation 
fehlten. Er erregte die Gemüter aufs lebhaftejte, jodaß 
jehr tumultuariiche NReden gehalten wurden und die Prie- 
fterichaft einmal aus Angit und Unruhe fogar Sturm 
läuten ließ. Der Erzbifchof von Mainz verlangte daraufhin 
Mapregeln gegen Zbach; Hartmuth von Cronberg, ein 
begeijterter Anhänger Luthers, forderte dagegen die Bürger- 
Ichaft in einem Briefe, den er jogar an dem Fahrtor 
anichlagen Tieß, auf, die evangeliichen Prediger vor den 
faljchen Hirten zu jchügen, die er al8 Diebe und Mörder 
bezeichnete. Auch andere Nitter der Veachbarjchaft ver- 
langten in ähnlich Leidenschaftlicher Sprache Weaßregeln 
„gegen die Bfaffen Frankfurts“. Noch einmal gelingt 
«3 den Anhängern des Alten den drohenden Sturm zu 
beichwören — Ibach verläßt freiwillig auf Aufforde- 
zung des Rates die Stadt. Und doch griff die Bewegung 
weiter um ich, troß der Schriften, welche Cochlaeus von 
Frankfurt aus in großem Eifer gegen den „Mlinotaurus 
im Mönchsgewande zu Wittenberg”, wie er Luther 
nannte, gerichtet hat. Zwar Wilhelm Nefen verließ die 
Stadt und ging zu Luther nach Wittenberg, wo er jchon 
ein Jahr jpäter in der Elbe ertranf, zum tiefen Yeid- 
wejen jeiner zahlreichen Freunde; jedoch der gleichfalls 
gelehrte Micyllus jeßte jein Werk in gleichem Geifte fort. 
Dagegen wirkte auf die Anhänger der Neform zu Franf- 
Furt erichrecend das Schieial der Ritter, welche für die- 
felben eingetreten waren. Hartmuth von Cronberg mußte 
flüchten, um erjt nach langjähriger Verbannung wieder 
auf jein Erbgut zurückzufehren. Franz von Sieingen 
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wurde bei der Erftürmung feiner Teite Landftuhl tödlich 
verwundet. Sein treuer Gefährte im Geiftestampfe, Ulrich 
von Hutten, fand furze Zeit darnac) als ein geächteter 
Mann auf der Injel Ufnau im Züricher See ein tragijches 
Ende, nachdem er den Zufammenbruch fajt aller jeiner 
fühnen Pläne hatte erleben müfjen. - 

&3 ift begreiffih, daß unter diejen Umftänden der 
Nat der Stadt gegen eine Bulle Hadrians VL, die mit 
faiferlichem Mandat ihm zugejandt wurde (1523), nicht 
offen Widerftand Teiftete.e Man legte der Geiftlichkeit 
auf, das Yautere Evangelium und feine Nebenjachen zur 
predigen. Worübergehend gelingt e8 zwar noch einmal 
dem Hamann von Holzhaujen einen evangelischen Prädi- 
fanten namens Sartorius in der Katharinenfirche predigen 
zu lafjen, aber auch er mußte bald aus der Stadt weichen 
Doch immer unheimlicher gährte es in der großen Maiie, 
die Sachjenhäufer und die Bornheimer verlangten bereits 
ungejtüm evangelische Brediger jowohl als allerhand jo- 
ziale Neformen umd erregten Straßentumulte. So fündigt 
fich durch allerlei Anzeichen der gewaltige Orkan vom 
Sahre 1525 an. 

E&3 ijt dies eines der merfwirdigiten Jahre der Welt- 
geichichte. Ein jeit Jahrhunderten aufgehäufter Brennftoff 
der Unzufriedenheit loderte damals in hellen Flammen 
auf — waren e3 auch in erjter Linie die Zandleute, welche 
gegen jede Art des Drudes fich auflehnten, jo ift doch 
auch die dem Bauernaufruhr entjprechende Bewegung der 
Zünfte gegen die Batrizier in den Städten nicht zu unter- 
Ihägen. Wie jehr aber beide Bewegungen zujammen- 
hingen, ergibt fich aus einem Vergleiche der zwölf Artikel 
der jiiodeutichen Bauern mit den 46 Artikeln, welche die 
Frankfurter Bürgerjchaft am Dfterfefte 1525 dem Rate 
übergab. Gemeinjam tft beidemal die Verbindung reli- 
giöjer und fozialer Neformgedanfen. 

‚9m der Einleitung der Frankfurter Artikel jchon 
wird e3 ausgejprochen, daß der allmächtige Gott den Geift 
der Wahrheit mit Offenbarung des heiligen Evangeliums 
in viele Herzen geichielt habe, und daß die geiftlichen 
Nitter, Mönche und Bfoften das vielfältiglich zu ver- 
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hindern fich beflifien. So beziehen fich auch die erften 
Artikel wejentlich auf den Klerus. en he 
allerdings die jozialen Gefichtspunfte mehr und mehr in 
den Bordergrumd. Die Stimmung wurde jo drohend 
gegen die Geiftlichen, daß der Dechant Cochlaeus und 
Meyer vorzogen die Stadt zur verlaffen. Häfßliche Szenen 
jpielten fich ab in den Kellern der Klöfter, wo der übel 
an dem dajelbft aufgejtapelten Wein fich beraufchte. Der 
Nat wies darauf Hin, wie der drohende Aufruhr, der 
Stadt nachteilig werden müfje und fie dadıurd) ihre Pri- 
vilegien zu verlieren in Gefahr ftehe — aber feine war- 
nende Stimme fand zunächit wenig Gehöhr. Er war ge- 
zwungen die Artikel anzunehmen, und joweit eg mit Gott 
und Ehre möglich jei, diejelben auszuführen. Eine Zehner- 
Komiffion, welche der Ausschuß der Bünfte ernannte, 
Schüichterte eine Zeitlang die Natsherren ein, bejonders 
unter dem Einflufje des „Fremden Dofktor8" Gerhard Weiter- 
burg, eines Freundes von Dr. Carlitadt, und anderer aus- 
wärtigen Männer. Al aber aus Gitddentichland wie 
aus Norddeutichland Die Nachrichten von der Niederlage 
der Bauern eintrafen, da entfanf allmählich den Hünften 
der Mut. Der Nat konnte num wieder die Bügel ver 
Negierung ergreifen, umjomehr als außer dem Kurfürjten 
von Mainz auch der Landgraf Philipp von Helien die 
Burücnahme der 46 Artikel forderte. 

In jozialer und politischer Hinficht Fehrten die alten 
Berhältniffe zurück, aber auf firchlichem Gebiete gewannen 
allmählich die Reformbeitrebungen Oberwafler. Doch das 
uriprüngliche Verhältnis verjchiebt fich feit dem Sahre 
1525 — die Mitglieder des Nats, aus deren Mitte 
anfangs die fräftigiten Schritte hervorgegangen waren, 
werden mit Rückficht auf die der Stadt drohende Ungunft 
de3 Kaisers in ihrer Mehrheit immer riichaltender, während 
die Zünfte in ihrer auf evangeliiche Predigt gerichteten 
Anforderungen immer entjchiedener auftreten. Dabei Haben 
ficher die für die Patrizier unangenehmen Erfahrungen 
de3 Jahres 1525 mitgewirkt, welche überhaupt manchen 
früheren Freund der Kirchenreform abjchreckten oder jogar 
in das Lager der Gegner führte Daß man aber auch) 
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auf der Seite der Adligen innerlich der alten Kirche gänzlich 
entfremdet war, bewerjen die Vorgänge des Jahres 1527, 
da der Umzug am Fronleichnamfefte unter Beteiligung 
von Ratsgliedern verhöhnt wurde. Jedoch die eigentliche 
Politif des Nats wurde, abgejehen von joldhen Ertrava- 
ganzen einzelner PBatrizier, jeit 1525 im wejentlichen durch 
die Zuccht vor dem Verlufte der der reichen Handelsitadt 
fo wichtigen Privilegien bejtimmt. 

Indefjen waren jchon im Jahre 1525 zwei evangelische 
Prädifanten hier zuricgeblieben, welche mit Zulafjiung 
der weltlichen Obrigkeit im reformatorischen Sinne wirkten, 
Dionyfins Melander und Bernhard Algesheimer. Es 
waren Männer, welche nicht, wie Nejen, der Lehre 
Luthers, jondern Ziwinglis zugetan waren und gleich den 
Schweizern gegenüber den Einrichtungen der mittelalter- 
fihen Kirche eine radifale Nichtung vertraten. Dieje 
beiden Prädifanten haben zwar unzweifelhaft viel Mut 
bemiejen, aber durch ihr Ungeftüm manche Gefahr für 
die Stadt heraufbeichworen und manche Unbill gegen 
die Anhänger des Alten mit verjchuldet. Sie waren e8 
auch, welche 1526 das Volk veranlaßten fich wider den 
an Stelle des geflüchteten Pfarrers Meyer von Mainz 
aug neuernannten Dompfarrer Naujea aufzulehnen, jodaß 
auch er die Stadt zu verlaffen für gut fand. Der Erz- 
biichof von Mainz ziente natürlich jchiwer darüber und 
wandte fich) mit fcharfer Anklage gegen den Nat. Die 
Väter der Stadt aber juchten ihr Verhalten zu verteidigen. 
Sie gaben jogar die Erflärung ab, fie jeien nicht der 
Meinung, Iutheriiche Verjonen oder Lehren, zumal wenn die 
dem Worte Gottes und heiligen Evangeliv entgegen fein 
jollten, in einigem Weg zu verteidigen, jeien auch nicht auf 
Luther getauft. Auch lehnten fie e8 um diejelbe Zeit ab, 
der Aufforderung des Landgrafen Vhilipp von Helen zıum 
Anihlurh an das Torgauer Bündnis gegen den Kaijer 
Folge zu leiften. Im übrigen hinderten fie das Umfich- 
greifen der evangelifchen Lehre in Frankfurt in feiner - 
Weile Im Iahre 1527 (23. Juli) wırde das Kind des 
Prädifanten Algesheimer, der gleich Dr. Luther in die 
Ehe getreten war, nach evangeliichem Ritus getauft. Bald 
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darauf wırrde auch das Abendmahl in beiderlei Geftalt 
in der Barfüßerficche ausgeteilt. 

Bon bejonderer Bedeutung war e8 für den Nat, 
daß ein Teil der Mönche und Klofterfrauen ich frei= 
willig fir die evangeliiche Lehre erklärte und fo den 
Übergang zu einer weten Gejtaltung der Dinge wejentlich 
erleichterte. Zurerft hatten die Injafjen des Katharinen- 
Hofters diejen Schritt getan — bald folgten die Mönche 
des Barfüßerflojters, deren Guardian WBeter Comberger 
jofort die Zahl der Yutherischen Prädifanten vermehrte. 
Das geräumige Slofter wurde nun der Si einer Latein- 
fchule, welche aus der Nejenjchen Sunferjchule hervor- 
gewachjen war und unter dem Namen Gymnafium 513 
heute noch bejteht, wenn auch die Anstalt im Laufe des 
19. Sahrhunderts andere Räume bezogen hat. Außerdem 
wurde hierher (1531) bald auch der jogenannte gemeine 
Kaften verlegt, aus welchem teil3 der Gehalt der Stirchen- 
diener beitritten ward, teils die Armen der evangeliichen Ge= 
meinde verpflegt wurden, eine Stiftung, die noch unter dent. 
Kamen „allgemeiner Almojenfaften“ exiftiert, aber ven 
£onfeffionellen Charakter ganz verloren Hat. In der 
Barfüßerficche aber wurde der evangelische Gottesdienft 
eingerichtet. Da im Jahre 1529 auch Sohannes Gellarius 
vom Nat an der Katharinenficche angejtellt wurde, jo 
gab e8 Damals bereits vier evangelische Brediger in Frant- 
furt. Im SIahre 1530 wurde die Natsmefje in der 
Jikolaificche, welche im Meittelalter vor jeder Sibung 
der Stadtväter gehalten worden war, bejeitigt und Die 
Kärche jelbft geichloffen. Dennoch fehlt die Unterichrift 
der Stadt in der Broteftationsurfunde von Speyer (1529). 
Man begreift, daß der Nat durch folche PVolitit in den 
Auf der Falichheit bei den evangelifchen Neichsftänden 
geriet, aber er tröftete fich und andere, die in gleicher 
Lage waren: „mar folle den böfen Nachreden ein treues 
Herz und frifchen Mut entgegenjeßen". 

Auch das Bekenntnis von Augsburg (1530) wurde 
bom Kate nicht unterzeichnet, was übrigens im Jahre 
1537 auf dem Konvent zu Schmalkalden nachgeholt, ward. 
Auf einem Städtetage zu Frankfurt forderten die Ge- 
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Sandten etlicher Schwefterftädte vergeblich den Beitritt der 
Stadt. zum Schmalfaldener Bündnis — der Nat er- 
iderte, „der Herr Iehre in feinem heiligen Worte nicht 
fechten, jondern leiden“. 

Um fo tiefer fühlte man fich verjtimmt, als der 
Kaifer die Berfammlung für die Wahl feines Bruders 
Ferdinand zum römischen Könige im Jahre 1531 nicht 
nach Frankfurt, fondern nach Köln berief und damit in 
die alten Rechte der Stadt eingriff. So fand das jchwan- 
fende Vorgehen des Nat weder bei den Evangelischen, 
noch bei dem Kaifer Karl V., Beifall. Die Unzufrieden- 
heit mit den Vätern der Stadt, die freilich im jchiwieriger 
Lage ich befanden, wurde bejonder3 von den Prädi- 
fanten bejtändig gefchürt. Sie führten eine geradezu dema= 
gogiiche Sprache und erlangten von der Bolfsgunit ge= 
tragen, ein Yugejtändnis nad) dem andern. Schon waren 
ihre Beftrebungen darauf gerichtet den katholischen Gottes- 
dienst in der Stadt vollftändig zu bejeitigen. Noch war 
damals der Dom geteilt zwijchen den beiden Konfejjtionen. 
Am ChHriftfefte 1531 aber beichlog Meelander die erite 
Mefje der Katholiken in der gemeinjamen Pfarrfirche zu 
hindern, umd e8 gelang ihm, indem er jo lange predigte, 
bi3 die für die Meefje vorgeichriebene Zeit verftrichen war. 
DBergebens führte das Stift beim Nate Beichwerde über 
jolche Störung des römischen Kultus; mehrfach wieder- 
holten fich ähnliche Szenen und fanden bei dem Püöbel 
Beifall. Nım erließ der Nat eine Warnung an Die 
futherifchen Geiftlichen, wobei Philipp Fürftenberg in jehr 
bejonnener Weile das Volk ermahnte fich mit der freien 
Predigt des Wortes, die fie bejäßen, zu begnügen, um 
nicht vielleicht alles wieder zu verlieren. Dennoch wagte 
3 Melander am Neujahrstage des Sahres 1533 den 
Papft umd die Klerifei in einer den evangelischen Grumd- 
jägen toiderfprechenden Weife mit dem Barne zur bedrohen, 
falls nicht der Fatholifche Gottesdienst abgeitellt werde. 
Dieje3 Vorgehen hatte eine Art Bilderfturm feitens des - 
Pöbels, dem jeder Vorwand zur Unruheftiftung ftets 
willfonmen ift, zur Folge, wobei man die Altäre ver= 
legte umd die Reliquien herausnah. 
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Gerade in diefer Zeit Tief eine Warnungsichrift Dr. 
Luthers gegen die Frankfurter Prädifanten ein. Er wendet 
fih allerdings zunächjt gegen die zwinglianifche Anficht 
vom Abendmahl, aber am Schluffe fpricht er auch fcharf 
fich darüber aus, daß folche Blindenleiter den Pöbel dazu 
erzögen die Obrigkeit mit Fühen zu treten. Allein Melander 
tie fi) nicht abhalten den angedrohten Bannfluch aus- 
- zufprechen und reichte dann mit feinen Kollegen eine von 
dem berühmten Theologen Bucer verfaßte Rechtfertigungs- 
ichrift beim Nate ein, in welcher fie gegen Luthers 
Warnungen fich zu verteidigen juchten. Cr trug aber- 
mals den Sieg davon md erreichte jogar, daß ein hiefiger 
Freund des Wittenberger Neformators, der Neftor des 
Symnafiums, Micyllus, die Stadt verlaffen mußte. 

Bejonders fanden die Prädifanten in ihrem Vorgehen 
die Unterftüsung der Zünfte, welche am 21. April 1533, 
unbeirrt durch ein Strafmandat des NeichSfammergerichts, 
‚die Erklärung abgaben, daß die römische Meile in Frant- 
furt abzuftellen jei. So hart diefer Schlag die Anhänger 
der alten Kirche traf und fo wenig er von dem Stand- 
punfte einer duldfamen Zeit zu billigen ift, jo muß man 
immerhin den fühnen Mut der jchlichten Bürger in diejer 
Sache anerkennen, da fie das Schlimmfte vom Statjer 
zu fürchten und nicht, wie manche Fürften des Neichg, 
irgend welche perfünliche Vorteile von ihrem Vorgehen 
zu erwarten hatten. Im einer noch nicht veröffentlichten 
Urkunde jener Tage, in der über die Abjtimmung der 
einzelnen Zünfte berichtet ift, tritt ung bei aller Derb- 
heit in einzelnen Erklärungen eine umerjchütterliche Ueber- 
zeugungstreue entgegen, die dem Gejchlechte jener Tage 
alle Ehre macht. ES fehlt zwar nicht ganz an Ddiplo- 
matifchen Yeußerungen wie die der Kirjchner, welche teil- 
weife erklären, „ie wollten nit wider den Kaifer thun, 
«3 gelte ihnen gleich“; aber viele Zünfte erklären fich 
einftimmig für die Abftellung der Mejje. So beichließen 
die Steinmeben einmütig (die Mefje) „abzuthun und zu- 
Teiden“. Die Sachienhäufer fügen noch Hinzu: fie wollen 
leiden, was ihnen Gott zujchtde. Die Hutmacher, be- 
grimden ihre Abftimmung mit. den Worten: „Dieweil fie 

2 


18 


feinen andern Bericht haben, denn daß die Mefje ab- 
götterifch fei“, Die Mebger bemerfen noch derber: fie 
wollen mit der Gottesläfterung nichts zu tun haben. Die 
Schmiede bemerfen, fie wollen bei dem Nat Leib und 
Leben Lafjen, aber was die Seele belangt, könnten fie ihn 
nit wohl eingreifen lafien. Auch die Bäder find für 
Adftellung der Mefje, „ohne Anjehung der Folgen.“ 

Am 23. April des Jahres 1533 geichah zum Schmerze 
aller frommen Katholiken der Stadt das lange Gefürchtete. — 
„Darnach, jo heißt eS in einer alten, von Srauenhand 
gejchriebenen Chronif, da hört man jchredlich Ding allen 
Chriftenderzen, da legt ein ehrjamer Nat nieder das 
Amt der heiligen Me& und alle Zter der heiligen Kirche 
an St. Georgen Tag des Kitters Anno 1533 und jhloß 
alle Kirchen zu, bejonders die Pfarr (den Dom).“ HZwer 
Jahre lang mußten die Anhänger der alten Kirche zur 
Bodenheim oder zu Höchit dem Gottesdienit beimohnen; 
aber auch dann drohten ihnen Strafen, wenn fie auf 
fremdem Gebiet ihre Kinder taufen ließen. 

Do der Sieg Melanders erwies fich als ein Byrr- 
husfieg — jein Anjehen in Frankfurt hatte den Zenith 
erreicht umd neigte fich rajch dem Niedergange zu. Der. 
unruhige Mann Fam jchlieklich mit jeinen eigenen Stollegen 
in Streit und verließ im Jahre 1535 die Stadt, wodurch 
die Stellung des Nats jehr erleichtert wurde. Bald 
darauf entichloß man fich, da die Erefution des Kammer- 
gerichts, die wie ein geziicktes Schtbert über der Stadt hing, 
den fatholiichen Gottesdienst wieder herzuftellen, wenn 
auch noch einige Kirchen gejperrt blieben. 

‚ Um Diejelbe Zeit beteiligte fich Frankfurt durch eine 
Beiftener an der Unterdrückung der Wiedertäufer in 
Miünfter, wie denn auch die Anhänger diefer Sefte aus 
der Stadt ausgewiefen wurden; ja der Frieggerfahrene 
Suftinian von Holzhaufen Sohn, des Hamann, ging jelbft 
zu dem Belagerungsheer ab. War man damit bereits _ 
mit Bhilipp von Hefjen, der die Wiedertäufer befonders 
iharf befämpfte, in Fühlung getreten, jo erfolgte im 
Jahre 1536 endlich die inzwifchen von der Stadt jelbft 
mehrfach umfonft begehrte Aufnahme in den jchmal= 
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faldischen Bund. So wurde denn ihre Lage geficherter 
al3 zuvor. Die Verbündeten hielten jogar zu Frankfurt 
im April 1536 einen Tag ab, wobei auch Melanchthon 
in der Stadt weilte. Auch in Beziehung auf das heilige 
Abendmahl näherte man fich nach dem Abgang des Dio- 
nyjius mehr der Kutherifchen Lehrart; man trat der zur 
Einigung zwischen den fächfischen und oberdeutichen Theo- 
logen vereinbarten Wittenberger Konfordie bei, welche 
durch eine Predigt Bucers im biefigen Dom warn em-= 
pfohlen wurde. DBefonders wichtig wide fiir den all- 
mäbhlichen Sieg des Luthertums die Berufung von Peter 
Öeltner, der von feinen Gegnern geradezu bejchuldigt 
wurde in den Jeremonien noch dem Bapismus anzuhängen. 
Er unterzeichnete im Auftrag der Stadt im Jahre 1537 
die Schmalfaldiichen Artikel, während um diefe Zeit auch 
Algesheimer, der Freund Melanders, die Stadt verlieh. 
Die engen Beziehungen zum jchmalfaldiichen Bund wurden 
für die Stadt wichtig im Jahre 1538, als das Neichs- 
fammergericht zu Speyer neuerdings wegen der Klöfter 
Beichwerde führte. Denn als mit der Achterflärung ge- 
droht ward, erklärten die Verbiimdeten auf einem QTage 
zu Braunjchweig, fie wollten Blut und VBermögen für 
Sranffurt zujegen. Doch follte der Sturm noch einmal 
vorübergehen; im Jahr 1539 wurde bei einer Sum: 
funft in Frankfurt eine Art Waffenftillitand zwilchen 
Katholifen und Broteitanten in Deutichland auf 15 Monate 
vereinbart. Der Nat der Stadt hatte jogar die Ehre, 
den in Frankfurts Mauern zu Stande gefommenen Ver- 
gleih gemeinfam mit dem SKurfürften von Sachjen 
und dem Landgrafen von Hejfen im Namen des ge- 
famten Bundes unterzeichnen zu dürfen. 

Um die gleiche Zeit verjtändigte fich auch der Nat 
mit jeinem mächtigen Nachbar, dem Kurfirften Albrecht 
von Mainz, gegen eine ftattliche Geldvergütung verzichtete 
er bereitwillig auf einige lange umftrittenen Nechte. Sm 
Sahre 1541 erlangle die Stadt vom Kaifer die Bejeitigung 
der fogenannten ewigen Zinfen, welche ehedem an den Stlerus 
entrichtet werden mußten. Karl V. bedurfte nämlich für 
feine fteten auswärtigen Kriege zu jehr der Beihilfe der 
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Neichsitände, um fie feine Ungnade ernitlich fühlen zu 
Yafien. So mußte er 1542 auf einem zu sranffurt ge- 
haltenen Tage wieder um Hilfe gegen die Titrfen bitten, 
zu welchen Zwede die Bürger ein halbes Prozent ihres 
Vermögens als Steuer lieferten. Unter diejen Umjtänden 
fonnten ohne Anfjtand noc) die Schweitern des Weikfrauen- 
Hojters auf Anlaß ihres Pflegers Sohannes von Glauburg, 
dem Klofterftand entjagen, jodak damit auch diefe Stiftung 
der römijchen Kirche verloren ging; ferner wurde in Der 
längere Zeit Teerjtehenden Liebfrauenfirche evangelijche 
Predigt eingeführt. 

Menn jo die evangelische Sache äußerlich vorwärts 
ging, jo wurde diejelbe dagegen durch die Uneinigfeit der 
Prädifanten vielfach gejchädigt. Zwar gelang es wieder 
dem mehr erwähnten Bucer, wenigjtens vorübergehend eine - 
Einigung der Streitenden herbeizuführen, aber die vor- 
handenen Gegenfäge wurden dadurd nicht völlig ausge= 
glichen, jondern die Funken glimmten unter der Ajche weiter. 
Sp mußte troß der durch Bucer herbeigeführten Franf- 
furter Konfordie im Jahre 1543 Melanchthon noch einmal 
nad) Frankfurt fommen, um den Zwieipalt zu Ichlichten. 

 Ssnzwilchen überzog Jich der Himmel immer mehr 
mit Wetterwolfen, und viele bejorgliche Gemüter ahnten 
bereitS das Hereinbrechen eines gewaltigen Sturmes, den 
auch Dr. Luther mit Wehmut vorausgejehen hat. Im 
Jahre 1546 ftand Karl V. endlich am Ziele jeiner Winfche, 
indem er, aller auswärtigen Händel ledig, nunmehr mit 
offener Gewalt gegen die Anhänger der neuen Lehre vor- 
gehen fonnte. Bolitijche und religiöje Beiveggründe zugleich 
trieben ihn dazu die ehernen Würfel entjcheiden zu Laffen 
— die Gegner alles defjen, was ihm al heilig galt, 
waren zugleich die Gegner feiner auf Hebung der faijer- 
tihen Macht gerichteten Pläne. Wohl gab er fich den 
Anjchein, als jei es feine Abficht, die Auflefnung wider 
jein Anfehen allein zu beftrafen, aber durch das jcharfe: 
Vorgehen des mit ihm verbundenen Bapftes wurden den 
Proteftanten bald die Augen über feine eigentlichen Ab- 
fichten geöffnet. Unter den Gegnern des Kailers finden 
wir auch Frankfurt, welches diesmal feinen Augenblick 
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daran dachte, fich mit ihm zu verftändigen. Man nötigte 
jogar den Stlerus den Eid der Treue zu leisten, welcher 
ihn erjt nach langem Widerftreben aus Furcht ablegte. 
Die Stadt rüftete jrebenhundert Landsfnechte und Hundert 
Neifige aus, und brachte außerdem auch Opfer an Geld 
für die Sache des Bundes. Aber dieje Aufwendung war 
doch längft nicht genügend für einen Kampf, bei dem «8 
ich um die Eriftenz handelte. Von der Stimmung in 
der Stadt gibt der Beichluß des Nats Zeugnis, wonach 
Sonntags „um Erwedung vollen wahren Ernftes“ die 
Gemeinde ermahnt werden jolle, „Gott den Allmächtigen 
anzurufen und zu bitten, feinen Zorn von ung abzınvenden 
und jein Wort zu erhalten.” 

Wir verfolgen nicht den Gang des Striegs in feinen 
Einzelheiten und heben nur das Wichtigite hervor. Schon . 
- am Anfang war Franffurt in großer Gefahr. Der Graf 
von Büren, von den Niederlanden her kommend, z0q 
nach einem gejchietten Aheinübergang mit einem faijerlichen 
Hılfsforps vor die Mauern der Stadt. Aber er rückte 
wieder ab, ohne einen Sturm zu wagen. &3 1jt befannt, 
iwie dann das lange Zaudern der Schmalfaldener e3 dem 
Katjer ermöglichte, Hilfstruppen aus den Niederlanden 
heranzuziehen, und wie jchlieglich ver Einfall des Herzogs 
Mori in Kurjachfen den Kurfürften Johann Friedrich 
veranlaßte in fein Land zurüczuziehen. AS nun das 
ftattliche Bundesheer fich auflöfte, geriet Frankfurt in 
große Not. Nach dem Fall von Donauwörth wurde jogar 
eine bejondere Buf- und Betjtunde eingerichtet. Doch 
hielt man auch) jeßt noch ehrlich am Bunde feit und lehnte 
die angebotene Vermittlung der Stadt Speyer bei dent 
Kaifer höflich ab. ALZ aber Philipp von Hefjen auf dem 
Rüczuge die Stadt berührte, joll ev geäußert haben: 
„Ein jeder Fuch3 verwwahre jeinen Balg." Wenn er auch 
allerdings nicht feine früher zugejagte Hilfe der Stadt 
gegenüber zurücnehmen wollte, hat er Doch ziemlich deut- 
{ich auf die Gefahr der Lage hingeriefen. 5; 

Bald unteriwarfen fich die jüddeutichen evangelijchen 
Neichsitände ohne Schwertftreih und nun entjanf auch 
den Vätern der Stadt der Mut. Dem Grafen von 
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Büren, dem man bei feinem erjten Vorüberziehen die Ein- 
(afjung in die Stadt verweigert hatte, wurde jogar Die 
Uebergabe Frankfurts freiwillig angeboten. 

Der unerwartete Antrag traf ıhr am heiligen Abend 
1546, al3 er mit feinen im übelften Zujtand befindlichen 
Truppen durch Gerau z0g, um fich in die Niederlande 
zu begeben. Mit Freuden z0g unmittelbar nad Dem 
Chriftfeft (29. Dezember) der Graf in die reiche Stadt ein, 
die fich ihm fo unverhofft ergab, in der Hoffnung, an 
ihm einen Fürjprecher bei dem Kaijer zu finden. Cr joll 
geäußert haben, da die Bewohner Darmjtadts ihm eben 
einen Fräftigen, wenn auch vergeblichen Widerjtand ge- 
leiftet hatten, die Darmjtädter verdienten eigentlich Franf- 
furt zu bewohnen, die Frankfurter aber nad) Darmitadt 
- verpflanzt zu werden. Die Bürgerschaft war übrigens 
tief erbittert über den Nat; e8 Heißt in einem Bericht 
des Präpdifanten Ambach, daß es bei vielen jchädfich und 
jchändfich geachtet ward, eine folche fejte Stadt unaufge- 
fordert und unbedingt aufzugeben. Dennoch Hatte Die 
Mehrheit der Genofjenjchaften, als fie in legter Stunde 
befragt wurden, dem Nat nachgegeben mit der Zufügung, 
„Sofern man bei dem Worte Gottes bleiben md dazjelbe 
erhalten möchte". ES brach nun eine jchlimme Zeit für 
die Stadt au. Das Heer der Kaijerlichen betrug etwa 
5000 Mann, was ungefähr der Hälfte der damaligen Be- 
völferung Frankfurts entipricht. Unter den Truppen, 
welche Arnbach ein jüchtig, Itinfend, wirft Volk nennt, wüteten 
anjtecfende Krankheiten, die bald auch die Bürgerjchaft 
ergriffen. Wie der Schufter und Schulmeifter Meden- 
bach berichtet, haben damals die Soldaten „mit ihrer 
Durcchfertigfeit des Leibes alle Gajjen, die wohlgehalte- 
nen jauberen Bläse, Häufer, Stuben, Kammern und alles 
ohne Schande aufs Ichänplichite und umflätigjte verun- 
reinigt und bejudelt“. Und in einer anderen Chronik 
heißt e3 nicht minder draftiich: „Und war in Summa 
nichts wohlferler als franfe Leut und Läus.“ Die Sitten- 
lofigfeit und Noheit der Krieger wirkte ebenfalls anftecend 
auf einen Teil der Bürgerjchaft. Selbft die Knaben führten 
Heine Schlachten auf und zeigten fi) dazu, wie man 
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Klagte, viel williger denn zum Katechismusunterricht. Dabei 
it übrigens heworzuheben, daß Graf Büren jelbft eine 
in jener Zeit unerhörte Toleranz bewies, indem er jogar 
die Kutheriichen Prediger, die in diefen jchweren Tagen 
eine wirklich große Unerjchrodenheit bewiejen, ruhig 
ewähren Tieß. Hatte man fich deshalb froher Hoffnung 
Re jo war der Schreden um fo größer, als nad) 
Bürens Abzug Graf Solms erjt 100000, dann 80000 
Gulden Kriegsentichädigung forderte, eine zu jener Zeit 
auch für das reiche Frankfurt gewaltig hohe Summe! 
Und doc fonnte der Abzug der Soldaten und die Be- 
ftätigung der jchwerbedrohten Meßprivilegien nur erreicht 
werden, wenn die Stadt noch einmal über 100000 Gulden 
dem Kaifer vorftreckte, welche fie gegen hohe Zinfen, meist 
12 Prozent und dariiber, aufgenommen hatte und nur teil= 
weile wieder zurücerhielt. Yın 8. Dftober 1547 zogen end- 
lich die Leßten Faijerlichen Truppen ab. Zur Decung der 
Kojten mußte jogar die Kafje angegriffen werden, welche 
den Namen „Nolimetangere“ (Nühre mich nicht an) trug. 
Der harte Schlag, der die Stadt getroffen hatte, 
führte dazu, daß die PWolitif des Nats von da ab noch) 
viel vorjichtiger wurde al3 zuvor. Die Handelsintereijen 
aben entjchieden bei allen wichtigen Bejchlitffen den Aug- 
gr während zugleich auch der Einfluß der BZiünfte 
zurüdtrat. So haben fich allmählich Verhältniffe vor- 
bereitet, welche die Stadt der Statajtrophe vom Jahre 
1614 entgegenführten, wo die Zünfte unter ettmilchs 
Führung wider den Nat eine Empörung anftifteten. 
Die Gefinnung des Nats follte bald darnach auf 
eine ernjte Probe gejtellt werden. Kaijer Karl V. erließ 
am 15. Mai 1548 auf dem Reichstag von Augsburg das 
von einigen willfährigen Theologen beider Neligion3- 
parteien vereinbarte Interim und forderte dejjen Annahme 
von den Broteftanten, während er den fatholiichen Ständen 
Treiheit ließ. Da es fich hier um einen offenbaren Bruch 
mit den Brundjäsen der Neformation handelte, indem 
nur einzelne Forderungen der Evangelischen bewilligt 
wurden, fo widerjegte fich ein Teil der Proteftanten, 
darunter auch der gefangene Kurfürft von Sachjen, Zohann 
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Friedrich, aufs entjchiedenfte dem  faijerlichen Willen. 
Der Frankfurter Nat aber wagte nicht zu widerjtreben. 
Zwar berief fich der Gejandte der Stadt, Humbracht, auf 
das Gewifjen, aber er erhielt die jpottende Antwort: „Shr 
habt Konjzienzen wie Barfüßerärmel, die ganze Klöfter 
verichlingen." Mean forderte nun vor allem die Prädi- 
fanten auf, das Interim nicht in den Reden zu erwähnen 
und der ftrittigen Lehren auf der Kanzel nicht zu gedenken, 
indem man betonders auf die Gefahr jpanijcher Bejabung 
hinwies. Aber ein junger Geiftlicher trat hauptjächlich 
nun dem Nate fcharf gegenüber, ein Schüler Luthers, 
Hartmann Beyer, der erft 1545 berufen war, aber rajch 
einen mächtigen Einfluß gewonnen hatte. Er antwortete 
fühn: „Was die Lehre betrifft, jo will ich Gott mehr 
gehorchen, denn den Menschen; fo ich damit in Gefährlich- 
feiten fomme, muß ich's Gott befehlen.“ Nur der elaftische 
Peter Geltner verfündigte am 19. Auguft 1548 von der 
Kanzel das Gebot des Faftens und der Marien- und 
Apoiteltage, indem er bemerkte: „So nur das Gemiljen 
frei bleibt und der Glaube nicht unterdrüctt oder ver- 
finftert wird, tft viel zu dulden, zu leiden und zu über- 
jehen.“ Aber Beyers Fräftige Perjönlichfeit trug den 
Sieg davon, obwohl jogar Melanchthon in einem Gut- 
achten vom Juni 1549, das er einjandte, zu Nachgibigkeit 
in den Mitteldingen riet. Beyer proteitierte gegen die 
Meinung des Rats, die Annahme des |nterim jei das einzige 
Mittel, ver Stadt den fortdauernden Genuß der evangelischen 
Lehre zu erhalten und wandte fich deshalb gegen alle 
Neuerungen. Bejonders indereffant ift, daß er jich auf 
die Zuftimmung der Gemeinde berief, „Dieweil wir nicht 
Herrn, jondern Diener unjerer Gemeinde find“, und des- 
halb eine Beratung mit den Zünften forderte. Schließlich 
gab das Predigerminifterium joweit nach, daß wenigjteng 
die zeiertage von der Kanzel verfündigt wurden, um 
nicht für gar zu eigenfinnig zu gelten. 

Um dieje Zeit erlitt das evangelifche Kirchenweien einen . 
anderen Schlag. Im Jahre 1549 wurde der Dom, welchen 
die Protejtanten von 1533—85 allein und von da ab. 
noch gemeinfam mit den Katholiken bejeffen hatten, end- 
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gültig der römischen Kirche zurücigegeben, jo daß nur 
noch einmal vorübergehend, in Guftav Ndolfs Zeit, dafelbft 
tutherijch gepredigt wurde. Ebenjo wurde den Prote- 
Ntanten die Liebfrauen- und die Reonhardsticche abge- 
Iprochen. Es bfieben ihnen nur folgende Kirchen und 
Kapellen: die Barfüßerficche, welche nun die evangelische 
Hauptficche wurde, die Katharinenficche, die Weikfrauen-, 
die Beters- die Nifolai- und die Dreikönigsfirche, jowie 
die Maternusfapelle und die Heiliggeiftfapelle, welche 
jpäter abgebrochen wurden. Bon da ab ift der Befisftand 
der Konfelfionen in Bezug auf die Gotteshäufer wejentlich 
unverändert bis auf dDiefen Tag geblieben. 

Um Dieje Zeit 1549 febte der Slaijer einen neuen 
Schultheißen ein, Haller von Halleritein, gegen den Willen 
des Rats; aber man wagte nicht zu widerftreben, um 
nicht alle Nechte zu verlieren. Dies war um fo nötiger, 
als der Erzbiichof von Mainz die Stadt fehr bedrohte. 
In Ddiejer bedenklichen Stellung war die Haltung Beyers 
den Vätern der Stadt befonders unbequem, fodaß dieje den 
Berjuch machten, jtch jeiner zu entledigen durch Verleihuug 
der gutdotierten Neftoritelle an der lateinischen Schule. 
Aber troß feines Ichlechten Gehaltes blieb der fühne Mann 
auf dem gefährlichen Bojten, da er nicht gen Wittenberg ge- 
zogen jer um Schulmerfter zu werden, jondern zu predigen. 
Die Haltung der Prädifanten wurde für den Nat ein 
Grund feinen feiner Theologen nach Trient zu jchiden, 
da Ddieje Doch vermutlich feine jeinen Wünschen ent|prechende 
Ansicht zum Ausdruck gebracht hätten. 

Lange jollte auch das zum zweitenmal einberufene 
Konzil wieder nicht tagen. Denn im Sahr 1551 erfolgte 
der für Karl V. verhängnispolle Umjehwung, welcher all 
feine Pläne zu nichte machte. Eine dämonijche Gejtalt 
war dem Kaijer genaht, als er auf dem Höhepunkte feines 
Gfückes ftand, der Uebermut, der ihm einen glänzenden 
Erfolg in Ausficht ftellte, um den Preis der Unter- 
drücfung des Gewijjeng feiner Untertanen. Aber er führte 
vielmehr jeinen jähen Sturz von der Höhe herbei. Der- 
felbe Kurfürft Morib von Sachjen, der zuerit feinen 
Blutzverwandten, den Kurfürften von Sachjen, verraten 
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Hatte, überliftete jet auch den Kaijer, der e& für un- 
möglich hielt, daß ein Deutjcher ihn an Schlauheit über- 
bieten fünne und deshalb fich allzu vertrauensjelig zeigte. 
So gelang e8 Mori mit Hilfe des franzöftichen Königs 
Heinrich IL., der jeden Gegner Habsburgs unterjtüßte, 
Karl V. zu überrumpeln und damit all jeine Entwürfe 
zu vereiteln. Aber während die meiften PBroteftanten über 
das Vorgehen von Mori Hoch erfreut waren und ji) 
demjelben anjchlofjen, begann gerade jet für die Iutheriiche 
Neichsftadt Frankfurt eine neue Zeit jchwerjter Sorge. 
Denn diesmal beichloß der Nat auf Ffaijerlicher Seite 
auszuharren und verjicherte Karl V. auf dejjen Ermah- 
nung zur Treue im März 1552, die Stadt werde bei der 
fatjerlichen Majejtät und dem heiligen Reiche beftändiglic) 
und treulich bleiben und halten. Vergeblich waren die 
Bemühungen des jungen Zandgrafen Wilhelm von Helfen, 
die Stadt auf die Seite der alten Verbündeten herüber 
zu ziehen; jelbit auf die Forderung der Neutralität ging 
man nicht ein. War auch die Volitif des Rates wejent- 
fic) von der Nücficht auf die fommerziellen Berhältnifje 
der Stadt bedingt, jo ift doch die Offenheit anzuerkennen, 
mit welcher er troß der Drohungen jeiner ehemaligen 
Freunde feine Abjicht von vornherein ausiprach und feithielt. 
‚snwieweit dabei die Mißbilligung der offenbaren Treu- 
fofigfeit von Mori und feiner Allianz mit dem Exrbfeinde 
Deutjchlands mitgewirkt hat, darüber gehen die Anfichten 
augeinander — ganz möchten wir jolche Erwägungen nicht 
ausichliegen, wenn auch die Urkunden feinen derartigen 
Einfluß von Gefühlspolitif verraten. Die Entjcheidung 
Zranffurts Hatte zur Folge, daß der faiferliche Oberit 
Hanftein mit einem Korps zum Schube der für feinen 
en jo wichtigen Stadt heranrücte. Nachdem er eine 

eitlang vor der Stadt bald hier, bald da fich gelagert hatte, 
309 er am 20. Zuni nach langen Verhandlungen mit dem 
twiderftrebenden Nat in die Stadt an der Spibe feiner 
Truppen ein.. Nım wurde alles aufgeboten Frankfurt für . 
die drohende Belagerung wehrfähig zu machen. Es war 
aber auch die Höchjte Zeit, denn im Juli rückten Markgraf 
Albrecht von Brandenburg- Kulmbach und Herzog Morit 
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vor die Stadt, die für fie ebenfo wichtig war, als für die 
Kaiferlichen und deren Reichtum befonders Locend erjchien. 

Ueber die Einzelheiten der Belagerung find wir aufs 
genauejte orientiert. Wir haben nicht nur gleichzeitige 
Berichte von PBatriziern und Prädifanten, jondern and 
eine hebräiiche Chronif, Lieder und Epigramme, in denen 
ji) die Stimmung der verjchiedenen SKreife der Vürger- 
Ichaft treulich wiederipiegelt. Der jchwerfte Tag war der 
20. Juli, Sachlenhaujen wurde durch) den Markgrafen von 
Brandenburg heftig beichoffen, während gleichzeitig von 
Norden her Kırfürjt Mori die Stadt angrıff. Aber 
tapfer kämpften die Kaiferlichen unter Hanftein und die 
Stadtjöloner unter Kunz von Weithofen an diefem und 
an dem folgenden Tage, und mancher der Angreifer “ 
unter ihren Kugeln. Unter den Gefallenen war auch der 
junge Herzog von Mecklenburg, der noch jterbend Die 
Sreunde beichivor, nicht eher abzuziehen von der Stadt, 
als bis fein Stein auf dem andern bleibe. Aber jo chlimm 
jollte e3 nicht werden; der Vertrag von Baffau, in welchem 
Kaijer Karl V. alle Vorteile aufgeben mußte, die der 
Schmalfaldische Krieg ihm gebracht, veranlaßte den Kurfürft 
von Sachjeu zum Abzug. Bald darnac) verließ auch der 
Markgraf von Brandenburg, der den Vertrag nicht an= 
erfennen wollte, die Stadt, nachdem er allerdings noc) 
durch Zerftörung und Plünderung einiger zu Frankfurt 
gehörenden Dörfer und Höfe zeigte, was das Schicjal der 
Stadt geworden wäre, wenn fie in feine Hände gefallen 
wäre. So war die Gefahr glücklich vorübergezogen, und 
bald z0g auch der Verteidiger der Stadt, Hanjtein, ab. 
Er hat übrigens in Frankfurt fein Schlimmes Andenken 
hinterlaffen, da er nach Sträften Gerechtigkeit Handhabte 
und die Schwierigfeiterr regelte. 

Aber das Jahr 1552 hatte noch manche läftige Nach- 
wirkungen für Frankfurt. Von verjchiedenen Seiten her 
machte man den Verjuch unter allerhand VBorwänden 
Geld zu erlangen. Bejonders drohend geberdete ji) 

Jerzog Heinrich von Braunschweig, der von allen Reichs- 
tänden, die an dem jchmalfaldiichen Bunde beteiligt ge= 
wefen, fir die ihm durch den Landgrafen von Heljen be 
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reitete Niederlage nachträgliche Entjchädigung forderte, 
Er macht jogar Miene Frankfurt zu belagern, um fich 
dort jetbjt jeine Entjchädigung zu holen. Das Sahr 1555 
brachte endlich den zrieden von Augsburg, welcher eine 
allerdings noch durch manche, mit dem Territorialigjten 
zufammenhängende Klaujel bejchränfte, immerhin für jene 
zeit erfreuliche Glaubenzfreiheit für beide Konfejjionen 
brachte. Damit war der Kampf zwiichen Katholizismus und 
Proteftantismus zu einem vorläufigen Abjichluffe gebracht. 

Sn der Zeit zwilchen dem PBafjauer Vertrag und 
dem Augsburger Neligionzfrieden hatte fich aber noch 
einmal ein Streit ziwiichen dem Rate und den [utherijchen 
Prädifanten erhoben iiber die Wochenfejte, wobei e3 jich 
übrigens nicht bloß um Apojtel- und Marientage, jonderı 
auch um die zweiten Feiertage der großen Feite handelte. 
Da die Beitimmungen des Rats während der Belagerungs- 
zeit, in der die Bürger viel zu frohnden hatten, unbeachtet 
geblieben waren, jo wollten die lutherischen Geiftlichen 
diefen Testen Nickitand aus den Tagen des Interimg 
ganz befeitigen. Als der Rat im Beihluß vom 5. Sanıar 
1553 jeine früheren Verordnungen wiederholt einjchärfte, 
mußte er erleben, daß die Prädifanten jich beharrlich 
weigerten, am Djtermontag zu predigen. Wohl wurde 
dem Wortfüihrer derjelben, Hartmann Beyer die Kanzel 
verboten, aber nach längeren Verhandlungen erreichte der 
fühne Mann doch, daß jein Wille den Sieg davontrug, 
da die meilten Amtsbrüder entjchieden auf feine Seite 
traten. Erjt im Jahre 1576 wurden die zweiten Teier- 
tage und das Himmelfahrtsfeit in Frankfurt eingeführt, 
nachdem man fich inzwilchen überzeugt hatte, daß es fich 
nicht um eine fatholiiche Einrichtung handelte. 

‚sn diefen Zeitraum füllt noch ein Ereignis, das für 
die Zukunft jehr folgenjchwer geworden ift. Um diefelbe 
geit, in welcher der Kampf zwijchen dem Fatholischen und 
dem Iutherifchen Bekenntnis feinen Abichluß in Frankfurt 
fand, begann ein über zwei Jahrhunderte fich ausdehnender _ 
fonfejfioneller Streit unter den Proteftanten jelbft. Im 
Jahre 1554 nämlich wanderten in die allmählich durch 
Beyers Einfluß entjchteden Kutherisch gewordene Stadt 
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vertriebene Kalpiniften ein, von denen ein Teil die Nieder- 
lande, ein Teil England zum Vaterland gehabt Hatte. 
Die Emigranten wırrden anfangs freundlich aufgenommen; 
aber in Furzer Frift Ichon entbrannte ein bedauerlicher 
Kampf zwilchen den PBrädifanten und den Ausländern, 
welche den Anfpruch erhoben ihres Glaubens in Frank- 
furt leben zu dürfen. Die Engländer, unter ihnen die 
beiden berühmten Antipoden Anor und Cox, verließen 
die Stadt bereit3 im Jahre 1558, ehe e3 noch zu jchroffen 
Mapregeln gegen die Neformierten fan. Die nieder- 
ländischen Kalvinisten dagegen, unter welchen auch der 
berühmte Johannes a. Zajco fich zeitweije befand, wurden 
immer zahlreicher, da die Verfolgungswut der Spanier 
zunahm. Um jo größer wurden die Bedenken der Bräpdi- 
fanten, welche 1561 den Beichluß herbeiführten, dieje 
Ungleichheit ‘des proteftantifchen Gottesdienstes in Der 
Stadt nicht zu leiden. Die Prediger der verjagten 
Chrijten wurden jolange ihres Sirchenjtandes für müßig 
erklärt, bis fie fich mit den Stadtpredigern in Zehre und 
Hgeremonien verglichen hätten. Umfonft wiejen Die 
Keformierten darauf hin, daß man doch auch den Fatho- 
fiichen Gottesdienst dulde, — ihre Beichwerde fand fein 
Gehör. Denn außer den lutherischen Prädifanten, welche 
mit dem in der zweiten Hälfte des Reformationsjahr- 
Hundert3 jo häufigen Zelotismus auftraten, waren auc) 
die Zünfte den Fremden feindlich gefinnt, aus Eiferfucht, 
weil diefe in mancherlei Künftern wohl erfahren waren 
und dadurch, wie man jagte, der Stadt Sinder jchädigten. 

E3 fehlte allerdings nit ganz an Dduldjamen 
Männern, welche diejes Vorgehen mißbilligten. Bejonders 
waren e8 zwei Männer aus der Familie Glauburg, 
Sohanı und Adolf, welche für die Neformierten ein- 
traten, während der Bruder Zohanns, Hieronymus, auf 
feiten der Iutherifchen Prädifanten ftand und die beiden 
Schweftern im Klofter Marienthal als Nonnen weılten, — 
ein merfwirdiges Beilpiel Eonfejfioneller HZeriplitterung 
innerhalb einer Gamilie! Aber die Stimme der Mäßigung 
ward nicht gehört, und es blieb bei den harten Be- 
ftimmungen gegen die Kalviniften, troß aller Borjtellungen 
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anfehnlicher ausmwärtiger Mächte bei dem Nate der Stadt. 
Sogar: die aus Brabant und Flandern hier eintreffenden 
Rutheraner, welche furz vor der Einnahme Antwerpens 
1585 bier fich zu einer bejonderen Gemeinde zujammen- 
fchloffen (31. Mai 1585), begegneten einem Miktrauen, 
das nur allmählich wich. Mean überließ ihnen nachmals 
die Weißfrauenkicche zur Abhaltung eines Gottesdienftes 
in franzöfifcher Sprache, der bis zum Jahre 1789 fich 
erhielt. Seit 1789 hat fich die „niederländiiche Ge- 
meinde” in eine Wohltätigfeitsanjtalt umgewandelt und 
ihren Kultuscharafter damit aufgegeben, wiewohl fie noch 
von allen ihren Mitgliedern wenigitens die Zugehörigfeit 
zur Augsburger Konfelfion fordert. !) 

Die Steh mußten falt zwei Sahrhumderte 
lang den Gottesdienst zu Bocenheim bejuchen, um ihre 
religtöjen Bedürfnifje zu befriedigen; exit 1787 erhielten 
fie das Necht zur Ausübung ihres Kultus in Frankfurts 
Mauern. Cie hatten fich inzwijchen in zwei Gemeinden 
geteilt, die bis auf diejen Tag noch getrennt beitehen, 
eine deutjcher und eine franzöfiicher Zunge, welche aber 
ein gemeinfames Gotteshaus in der Stadt befiten. Volle 
Sleichberechtigung erlangten die Neformierten erit im 
19. Jahrhundert, zuerit vorübergehend durch den Fürit 
Primas von Dalberg, der die alten Eonfejfionellen Be- 
Ichränfungen aufhob, und dann durch die neue Verfaffung 
ver freien Stadt Frankfurt, welche nach den Befreiungs- 
friegen ing Leben trat und auch den Eintritt von Nicht- 
Iutheranern in den Senat ermöglichte. Die Neformierten 
hatten übrigens bis dahin, obwohl -ihnen manche Rechte 
vorenthalten blieben, doch eine ziemliche Bedeutung für 
die Stadt gewonnen, indem fie große Neichtümer bejaßen 
und dadurch fir den Handel Frankfurts von bejonderer 
Wichtigkeit waren. Man jagte darum in der alten Zeit: 
„Die Katholifen haben die Kicchen, die Qutheraner die 
Macht und die Neformierten das Geld." Für das Ge- 
meindeleben der Neformierten war der Umftand von 
Einfluß, daß Meinoritätsgemeinden meift inniger zu- 
ı) Näheres in der Zubiläumsfchrift von Steig und Dedhent, 
Geihichte der niederländiichen Gemeinde, Alt u. Neumann=-Franf: 
furt a. M. 1885. 
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jammenhalten; e3 wirfte dabei auch die Presbyterialver- 
fafjung mit, welche das Heranziehen der Laien bei der 
Frage der Kirchenzucht ermöglichte, Jowie die Tüchtigfeit der 
Geijtlichen, welche von beiden Gemeinden berufen wırden. 

&3 erübrigt und noch auf das Leben der Iutherifchen 
Gemeinde nach den Tagen der Reformation einen Blick 
zu werfen.!) Während anfangs unter den Prädifanten 
meist die Richtung Zwinglis verbreitet war, dann aber 
Melanchthon als Berater der hiefigen Evangelischen gelten 
fonnte, jo entjchied fich der Sieg des ftrengen Luthertums 
in Frankfurt um die Zeit, da die Konfordienformel ent- 
ftand (1577), obwohl die Stadt dieje jüngite Tymbolische 
Schrift der Augsburger Neligionsverwandten nicht mit 
unterjchrieben hat. Nur im Gottesdienite hielt man jich 
an eine gewille puritanifche Nüchternhett, wie fie unter 
den Lutheranern Dberdeutichlands herrichte — auf dem 
Gebiete der Zehre aber hörte alle Hinneigung zu den 
Anfichten Zwinglis, ja jelbjt Melanchthons, völlig auf. 
Während des 30 jährigen Krieges eröffnete fich noch 
einmal den Lutheranern die Ausficht auf Erwerbung 
weiterer Gotteshäufer in der Stadt, als Gujtav Adolf 
und nach ihm dejen Kanzler Drenitierna jich zu Franf- 
furt aufhielten — wieder wurden damals im Dom 
proteftantiiche Predigten gehalten — aber diefe Hoffnung 
ward im weiteren Verlauf des Krieges zu nichte. Der 
beffagenswerte Niedergang des religiöjen Xebens, der be- 
fonders durch die unfruchtbaren Lehritreitigfeiten innerhalb 
de3 Broteftantismus verjchuldet worden war, veranlaßte in 
der zweiten DE de3 17. Jahrhunderts den damaligen 
Senior der Iutherifchen Geiftlichkeit zur Abfaffung einer 
- Schrift, in welcher die Klagen ütber den traurigen Zuftand 
der evangelifchen Kirche einen ergreifenden Augdrud 
fanden und Meittel zur Abjtellung der Schäden vorge- 
Ichlagen wurden. 3 war Johann Philipp Spener, welcher 
im Jahre 1675 feine beriihmten Pia desideria von srant- 
furt ausgehen ließ. Er hat dadırcc) die jogenannte pietiftijche 
Bewegung angeregt, welche allerdings in ihrem weiteren 
Berlauf teilweife andere Bahnen einjchlug, als er es jelbit 

1) Käheres in der Schrift „Die Entwicklung des Eirchlichen 
Lebens in Frankfurt a.M. Frankfurt. Scheffel 189. 
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gewünscht Hatte, aber im ganzen genommen doch der evan- 
gelischen Kirche viel Anregung gebracht hat. Während im 
18. Jahrhundert die Senioren teil der Iutherijchen Recht- 
gläubigfeit, teils dem Pietismus zuneigten, z0g am Ende 
des Jahrhunderts der Aufklärung der Nationalismus aud) 
in Frankfurts evangeliiches SKırchenwejen ein, wodurd) 
Predigt, Kirchenlied und Gebet weientlih umgeftaltet 
wurden. Merkwürdig ift es, daß trogdem die am Anfang 
des 19. Jahrhunderts geplante Verjchmelzung der Xuthe- 
riichen und der Neformierten nicht zu jtande fam — e3 
waren aber wejentlich finanzielle Schwierigkeiten, welche 
die Einführung der Union in Frankfurt verhinderten. 
Mit dem Ende des 19. Jahrhunderts (1899) ijt 
eine neue Nera im firchlichen Leben Frankfurts angebrochen. 
Während die Evangelijchen bis dahın feine jynodalen 
Ordnungen bejaßen, ijt jest nach manchen Schwierigfeiten 
eine neue Gemeindeverfaflung zu jtande gefommen, welche 
Zutheraner und Reformierte zujammenfaßt. It aucd) 
noch immer eine eigentliche Unton nicht erfolgt, jo gibt 
eS doch num gemeinfame Synoden und ein gemeinjames 
Konfiftorium. Die unabjehbare lutherijche ofennenieiiie 
wurde bei diefem Anlaß in eine Anzahl von Barochien 
zerichlagen; und die Kicchenjteuer Liefert die Mittel zu 
der jehr notwendigen Erbauung neuer Kirchen- ıumd 
Gemeindehäufer. Wenn damit zweifelsohne manche Hinter- 
nifje bejeitigt find, die in der bisherigen Entwiclung fich 
geltend machten, jo hängt doch das Gedeihen des firchlichen 
Lebens in dem neubegonnenen Jahrhundert nicht in erfter 
Linie von den neuen Formen ab, es hängt vielmehr alles 
davon ab, ob der rechte Geift, der Geift der erften 
geugen, in Frankfurts evangeliichen Gemeinden fich kräftig 
erweijen wird. Dann — aber auch nur dann — wird 
Gottes Segen auf der Arbeit ruhen; dann — aber aud) 
nur dann — werden die Enfel treulich wahren, was 
vergangene Gefchlechter überliefert haben. 


336681 


Drud von Ehrhardt Karras, Halle 0.©. 





PB=-04,270 
5-37 














Bl 





BR Dechent, Hermann, be1850s 


359 Geschichte der stadt Frankfurt in der reformationszei 
F7 Frankfurter reformationsbüchlein. Von dr. Hermann I 
Du ... Halien.d. S., Verein für reformationsgeschichte, 11 


32 p. 184“. (On cover: Schriften für das deutsche volk, h. 
Verein für reformationsgeschichte. nr. 48) 


Cover has Imprint: : Halle a. d. S., Verlag von Rudolf Haupt. 


“1. Reformation—Germary—rankfurt am Main. 2, Frank 
Keaenyreh history. ?, Titie. Ile Titles Frankfurter 


tionsblicher, III, Seriess 5 
Volk, Nre43s ® f) 38 Sohriften für das d 


ELLE > 





